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Für all jene, die den ers ten (grau en haf ten) Ent wurf die ser Ge schich te 
ge le sen und sich das La chen ver knif fen ha ben, als ich, 

da mals im zar ten Al ter von zwölf, ver kün de te: 
»Ei nes Ta ges wer de ich das ver öf fent li chen.«
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 Ka pi tel 1
»BLO CKEN!«

»Wo?«

»Kann ich dir nicht sa gen – du musst mei nen Be we gun

gen fol gen!«

»Dann mach lang sa mer.«

Mather rollt die Au gen. »Ei nem feind li chen Sol da ten 

kannst du auch nicht sa gen, lang sa mer zu wer den.«

Ich muss über sei ne Ver zweif  ung grin sen, aber das La chen 

ver geht mir schnell, als die dump fe Sei te sei nes Übungs

schwerts mir ei nen Schlag in die Knie keh le ver setzt. Ich lan

de rück lings auf der stau bi gen Ebe ne, das Schwert f iegt mir 

aus der Hand und ver schwin det im dich ten ho hen Gras.

Von je her ist der Nah kampf mein größ ter Schwach punkt 

ge we sen. Aber ich las te das Sir an und der Tat sa che, dass er 

mei ner Kampf aus bil dung erst zu stimm te, als ich schon fast 

elf war. Ein paar mehr Übungs stun den mit dem Schwert hät

ten mir si cher lich ge hol fen, jetzt mehr als drei von Ma thers 

Hie ben zu pa rie ren. Doch viel leicht wür de ich ein Schwert 

in mei ner Hand im mer als Fremd kör per emp fi n den. Ganz an
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ders mein cha kram, ein ro tie ren des Rund mes ser, mit dem ich 

gern wer fe. Es war noch nie mei ne Stär ke, aus kur zer Ent fer

nung die Be we gun gen ei nes Geg ners vo raus zu ah nen, wenn 

ich sein Schwert vor Au gen habe.

Die Son nen strah len pri ckeln auf mei ner Haut, wäh rend ich 

zum Him mel hochbli cke und auf stöh ne, weil sich ein be son

ders spit zer Stein in mei nen Rü cken bohrt. Schon zum vier ten 

Mal in den letz ten zwan zig Mi nu ten bin ich jetzt auf dem Bo

den ge lan det und be ob ach te er neut, wie über mir die Hal me 

der Gras e be ne wo gen. Mein Atem geht schwer und Schweiß 

perlt mir übers Ge sicht. Ich blei be auf dem Rü cken lie gen und 

ge nie ße die sen Mo ment der Ruhe.

Plötz lich kau ert sich Mather über mich und ver sperrt mir 

die Sicht. Ich hof fe, dass er die plötz li che Rö tung mei ner 

Wan gen auf die An stren gung zu rück führt. Ganz egal, wie 

oft er mich nied er ringt: Er sieht im mer un ver än dert gut aus. 

Er be sitzt die se Art von At trak ti vi tät, die mir kör per li che 

Schmer zen be rei tet, mich un ver züg lich auf die nächst bes te 

Sitz ge le gen heit zu stol pern lässt, wenn er mich un vor be rei

tet mit sei ner An we sen heit über rascht. Ein paar sei ner ty

pisch wei ßen Winte ria ner Haar sträh nen fal len ihm ins Ge

sicht, der Rest sei nes schul ter lan gen Haars wird durch ein 

Band im Na cken zu sam men ge hal ten. Der le der ne Har nisch, 

der sich über sei ne Brust spannt, ver rät, dass er den größ ten 

Teil sei nes Le bens da mit ver bracht hat, sei ne Mus keln beim 

Kampf trai ning zu stäh len. Sei ne Arme sind schlank, le dig

lich um wi ckelt von Arm bin den. Sein blas ses Ge sicht ist von 

Som mer spros sen über sät und sein Hals und sei ne Arme sind 
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un na tür lich ge bräunt von der sen gen den Son ne der Ra nia

Ebe ne.

»BestofEle ven?« Beim fra gen den Ton sei ner Stim me – als 

wür de er al len Erns tes glau ben, ich hät te eine Chan ce, ihn zu 

schla gen – runzle ich die Stirn.

Ich stöh ne. »Nur wenn die nächs ten sechs Kämp fe er folg

reich für mich aus fal len.«

Mather ki chert. »Ich habe den strik ten Be fehl, bis zur Rück

kehr von Wil liam und den an de ren da für zu sor gen, dass du 

min des tens ei nen Schwert kampf ge winnst.«

Ich knei fe die Au gen zu sam men und ver su che, die Sehn

sucht, die mich er fasst, zu ver drän gen. Sir ist mit Greer, Henn 

und Den dera auf ei ner Mis si on nach Früh ling un ter wegs. Wir 

an de ren sind hier im La ger ge blie ben: Mather, der künf ti

ge Kö nig (er wird nur auf die ge fähr li che ren Mis si o nen ge

schickt, da er von Ge burt an in der Kampf kunst aus ge bil det 

wur de); Alys son, Sirs Gat tin (die noch nie die ge rings te Eig

nung für den Kampf ge zeigt hat); Finn, ein wei te rer wehr haf

ter Sol dat (Sirs Re gel lau tet: Es muss im mer ein gu ter Kämp fer 

in Ma thers Nähe sein, der ihm Rü cken de ckung gibt), und ich, 

das Wai sen mäd chen im Dau er trai ning (das trotz sechs Jah ren 

Kampf aus bil dung noch im mer »nicht gut ge nug« ist, um ihm 

wich ti ge Auf trä ge an zu ver trau en).

Na gut, ich durf te ei ni ge mei ner Fer tig kei ten beim Aus

kund schaf ten von Nah rungs mit teln un ter Be weis stel len oder 

um ver ein zel te Sol da ten oder ver är ger te Bür ger aus ei nem der 

vier Rhyth musKö nig rei che ab zu weh ren. Aber wann im mer 

Sir Mis si o nen nach Früh ling in die Wege lei tet, Mis si o nen, 
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in de nen es um die Ret tung von Win ter geht und die nicht 

nur dazu die nen, Vor rä te für uns Flücht lin ge her bei zu schaf

fen, fin det er ei nen Vor wand, mich nicht da ran teil neh men 

zu las sen. Das Kö nig reich Früh ling sei zu ge fähr lich, die Mis

si on zu wich tig, um ein jun ges Mäd chen da mit zu be trau en.

Of fen bar hat Mather an der Art, wie ich an mei ner Un ter

lip pe kaue, mei ne Ge dan ken er ra ten, denn er gibt ei nen  tie fen 

Seuf zer von sich.

»Me ira, du wirst im mer bes ser, ehr lich. Wil liam will le dig

lich si cher ge hen, dass du so wohl auf kur ze als auch auf grö

ße re Ent fer nung kämp fen kannst, ge nau wie alle an de ren. Das 

ist doch nach voll zieh bar.«

Ich bli cke zu ihm hoch. »So schlecht bin ich im Nah kampf 

über haupt nicht, nur eben nicht auf dei nem ho hen Ni veau. 

Kannst du Sir nicht ein fach an lü gen und sa gen, dass ich dich 

end lich ge schla gen habe? Du bist un ser künf ti ger Kö nig – er 

ver traut dir.«

Mather schüt telt den Kopf. »Tut mir leid, ich kann mei ne 

Kräf te nur für das Gute ein set zen.«

In sei nem Ge sicht zuckt es. Ich brau che ei nen Mo ment, bis 

der Sar kas mus hin ter sei nen Wor ten zu mir durch dringt. Er 

be sitzt kei ner lei Kräf te, kei ne ma gi schen je den falls, und ge

nau das macht uns schon un ser Le ben lang zu schaf fen.

Ich rich te mich auf, zer pfü cke Gras hal me und rol le sie zwi

schen den Fin gern, bloß da mit ich in der plötz lich ent stan de

nen an ge spann ten Stil le et was zu tun habe. »Wo für wür dest 

du die Ma gie denn ein set zen?«, fra ge ich so lei se, dass mei ne 

Wor te kaum zu ver ste hen sind.
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»Du meinst, au ßer Sir dei net we gen an zu lü gen?« Ma thers 

Ton klingt un ver krampft, aber als ich mich hoch rapp le und 

mich ihm zu wen de, ver setzt es mir ei nen Stich ins Herz, als 

ich die An span nung in sei nem Ge sicht er ken ne.

»Nein«, sage ich. »Ich mei ne, wenn Win ter wie der über 

eine in tak te Mag sig nie ver fü gen wür de, eine, die nicht an die 

weib li che Ab stam mungs li nie ge bun den ist, son dern die je der 

Mo narch, ob Kö nig oder Kö ni gin, ein set zen könn te, wo für 

wür dest du dann die Macht nut zen?«

Die Fra ge pur zelt aus mir he raus wie ein glat ter Fluss stein, 

des sen Ecken durch die vie len Male, die ich mich da mit be

schäf tigt habe, be reits ab ge run det sind. Wir spre chen nie über 

Win ters eins ti ge Mag sig nie, das Me dail lon, das der Kö nig 

von Früh ling, An gra Manu, vor sech zehn Jah ren zer bro chen 

hat, als er un ser Kö nig reich zer stör te, es sei denn, es geht um 

eine Mis si on. Es heißt im mer bloß: »Wir ha ben er fah ren, dass 

eine der Hälf ten zu die sem und je nem Zeit punkt an die sem 

und je nem Ort sein wird«, aber nie: »Selbst wenn es uns ge

lin gen soll te, die Mag sig nie zu rück zu be kom men, wie kön

nen wir dann wis sen, ob die Ma gie wirkt, wenn un ser ein zi

ger Erbe männ lich ist?«

Mather wen det sich ab, schlägt mit dem Schwert aufs Gras, 

als tra ge er ei nen per sön li chen Krieg ge gen die Ebe ne aus. »Es 

spielt kei ne Rol le, was ich da mit ma chen wür de – ich könn te 

sie ja doch nicht nut zen.«

»Na tür lich spielt es eine Rol le«, er wi de re ich stirn run zelnd. 

»Wenn man gute Ab sich ten hat …«

Doch noch be vor ich mei nen Satz zu Ende brin gen kann, 
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wirft er mir ei nen ver är ger ten Blick zu. »Nein, tut es nicht«, 

kon tert er. Dann fährt er fort und die Wor te spru deln nur so 

aus ihm he raus, was mir zeigt, dass auch er da rü ber spre chen 

muss. »Egal, was ich tun wür de, egal, wie gut ich füh re oder 

wie hart ich trai nie re, ich wer de trotz dem nie mals die ge fro re

nen Fel der wie der zum Le ben er we cken oder Seu chen hei len 

oder die Sol da ten mit Kraft er fül len kön nen, wie ich es tun 

wür de, wenn ich die Mag sig nie nut zen könn te. Die Winte

ria ner wür den je der zeit eine grau sa me Kö ni gin ei nem Kö nig 

mit gu ten Ab sich ten vor zie hen, denn mit ei ner Kö ni gin hät ten 

sie zu min dest die Chan ce, dass die Ma gie zu ih rem Wohl ge

nutzt wer den könn te. Es spielt kei ne Rol le, wozu ich die Ma

gie ein set zen wür de, denn die Herr scher ei nes Reichs wer den 

auf grund der fal schen Din ge be ur teilt.«

Mather ringt nach Luft, sein Ge sicht ist an ge spannt, jetzt, 

wo er all sei ne Sor gen und Schwä chen of fenge legt hat. Ich 

nage an der In nen sei te mei ner Wan ge und ver su che, nicht da

rauf zu ach ten, wie er zu sam men zuckt und er neut auf das Gras 

ein schlägt. Ich hät te ihm nicht so zu set zen sol len, aber et was 

in mei nem tiefs ten In nern drängt mich stets, im mer wei ter zu 

fra gen, um so viel wie mög lich über das Kö nig reich zu er fah

ren, das ich noch nie mit ei ge nen Au gen ge se hen habe.

»Tut mir leid«, murm ele ich und rei be mir den Na cken. »Es 

war nicht ge ra de klug von mir, ein so heik les The ma an zu

spre chen, wäh rend du in vol ler Rüs tung bist.«

Er zuckt die Schul tern, wirkt aber nicht über zeugt. »Schon 

gut. Es ist wich tig, dass wir da rü ber re den.«

»Das soll test du mal den an de ren sa gen«, grumm ele ich. 
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»Stän dig bre chen sie zu ir gend wel chen Mis si o nen auf, keh ren 

ver wun det zu rück und be haup ten: ›Nächs tes Mal schaf fen wir 

es, und dann krie gen wir die zwei te Hälf te, su chen uns Ver

bün de te, rin gen Früh ling nie der und ret ten un se re Lands leu

te.‹ Als ob das al les so ein fach wäre. Wenn es so ein fach ist, 

wa rum re den wir dann nicht öf ter da rü ber?«

»Weil es zu weh tut«, er wi dert Mather. Ganz ein fach.

Das lässt mich ver stum men. Ich su che sei nen Blick, sehe 

ihm tief in die Au gen. »Ei nes Ta ges wird es nicht mehr 

 weh tun.«

Die ses Ver spre chen ge ben wir Flücht lin ge uns je des Mal, 

be vor wir uns auf eine Mis si on be ge ben oder wenn un se re 

Leu te ver letzt und blu tend zu rück keh ren, wenn al les schief

läuft und die Angst uns dicht zu sam men rü cken lässt. Ei nes 
 Ta ges … wird es uns bes ser ge hen. 

Mather steckt das Schwert in die Schei de zu rück, hält kurz 

inne, geht dann ein paar Schrit te auf mich zu und legt mir die 

Hand auf die Schul ter. Als ich zu sam men zu cke und zu ihm 

hochbli cke, wird ihm be wusst, was er ge tan hat, und er zieht 

schnell die Hand zu rück.

»Ja, ei nes Ta ges«, stimmt er mir ab rupt zu. Die Art und 

Wei se, wie er die Hand, mit der er mich be rührt hat, zu

sam men ballt und wie der öff net, ver ur sacht mir Un be ha gen. 

»Aber im Au gen blick soll ten wir uns erst ein mal da rauf kon

zent rie ren, un ser Me dail lon zu rück zu be kom men, da mit wir 

als Kö nig reich wie der An se hen und Ver bün de te ge win nen 

kön nen, die be reit sind, mit uns zu sam men ge gen Früh ling zu 

kämp fen. Oh, und da vor müs sen wir noch da für sor gen, dass 

Raasch_Schnee_CC14.indd   13 26.02.2015   13:30:22



14

du mehr zu stan de bringst, als wäh rend des Schwert kampfs in 

die Knie zu ge hen.«

Ich täu sche ein La chen vor. »Wirk lich sehr lus tig, Eure 

 Ho heit.«

Mather zuckt zu sam men, und ich weiß, es ist we gen des 

Ti tels, den ich be nutzt habe, den ich be nut zen muss. Die bei

den Wor te Eure Ho heit schaf fen die nö ti ge Dis tanz zwi schen 

mir – ei ner Wai se und Kämp fe rin in Aus bil dung – und ihm – 

un se rem künf ti gen Kö nig.

Un ge ach tet un se rer mehr als schwie ri gen Le bens um stän de, 

un se rer ge mein sa men Er zie hung, der pri ckeln den Wir kung, 

die sein Lä cheln auf mich hat, ist er im mer noch er, und ich 

bin im mer noch ich. Na tür lich braucht er ir gend wann eine 

weib li che Er bin, aber mit ei ner ech ten Dame, ei ner Her zo

gin oder ei ner Prin zes sin – nicht mit dem Mäd chen, mit dem 

er trai niert.

Mather zieht er neut sein Schwert, wäh rend ich im Gras 

nach mei nem su che, mich auf das Hier und Jetzt kon zent rie re 

und nicht auf sei nen Blick, der mich durch die ho hen gel ben 

Hal me ver folgt. Un ser La ger be fin det sich nur ein paar Schrit

te von uns ent fernt und in der end lo sen Step pe fal len un se re 

hel len, gelb brau nen Zel te kaum auf. Dies und die Tat sa che, 

dass die Ra niaEbe ne für Rei sen de nicht ge ra de ein la dend ist, 

ha ben uns in den letz ten fünf Jah ren in die ser er bärm li chen 

Hei mat Si cher heit und Schutz ge bo ten.

Ich hal te inne, be trach te das La ger und ma che mir zu neh

mend Sor gen. Es liegt weit ge nug ent fernt von Früh ling, um 

nicht ent deckt zu wer den, und doch nah ge nug, um kur ze 
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Er kun dungs tou ren un ter neh men zu kön nen. Es be steht le

dig lich aus fünf Zel ten so wie ei nem Pferch für Pfer de und 

ei nem wei te ren für un se re bei den Kühe. An sons ten gibt es 

hier nichts, die Ra niaEbe ne ist öde, tro cken und heiß, selbst 

ge mes sen an der Glut hit ze des Som merKö nig reichs. Des

halb will kei nes der acht Kö nig rei che von Pri mo ria sie für 

sich be an spru chen. Wir ha ben drei Jah re ge braucht, um eine 

Hand voll dür res Ge mü se zum Ge dei hen zu brin gen. Um auf 

dem kar gen Bo den ge nü gend Er trag für ein gan zes Kö nig

reich her vor zu brin gen, wäre so viel Ma gie nö tig, dass es sich 

kaum loh nen wür de.

Doch all dies reicht aus, um uns acht am Le ben zu hal

ten. Ur sprüng lich wa ren wir fünf und zwan zig, die bei Win

ters Un ter gang ent kom men sind. Wenn ich an die se Zahl 

den ke, krampft sich mir der Ma gen zu sam men. Un ser Kö

nig reich war einst die Hei mat von mehr als hun dert tau send 

Win ter ian ern; die meis ten von ih nen wur den bei dem An griff 

von Früh ling nie der ge met zelt. Und die je ni gen, die über leb

ten, sit zen jetzt ge fan gen in Ar beits la gern in Früh ling. Doch 

egal, wie we ni ge nur über lebt ha ben mö gen und in der Skla

ve rei dar ben, sie sind es wert, dass wir die ses No ma den le ben 

er tra gen. Die se Men schen ver kör pern Win ter, je der von ih

nen ein klei ner Teil da von. Sie alle – wir alle – ver die nen ein 

an stän di ges Le ben und ein rich ti ges Kö nig reich.

Und egal, wie lan ge Sir mir nur un wich ti ge Auf ga ben über

trägt, egal, wie häu fig ich da rü ber nach den ke, ob es rei chen 

wird, die bei den Me dail lon hälf ten zu rück zu be kom men, um 

Ver bün de te zu ge win nen und un ser Kö nig reich zu be frei en, 
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ich wer de all zeit be reit sein zu hel fen. Ich weiß, dass Sir sich 

mei nes En ga ge ments be wusst ist und dass ihm klar ist, wie 

sehr ich sei nen Wunsch, Win ter zu rück zu ge win nen, tei le. 

Und ei nes Ta ges wird er mich nicht mehr über ge hen kön nen.

Ein mal, mit zwölf, durf te ich mit auf eine Rei se nach Ya kim, 

ei nes der Rhyth musKö nig rei che. Eine Grup pe von Män nern 

be dräng te Sir und mich in ei ner Gas se und schimpf te über die 

bar ba ri schen, kriegs het ze ri schen Jah res zei tenKö nig rei che.

Wenn es nach ih nen gin ge, soll ten wir uns am bes ten ge

gen sei tig ab schlach ten, da mit ihre Kö ni gin kom men und in 

den Trüm mern un se res Kö nig reichs nach dem su chen könn te, 

was die Rhyth musKö nig rei che ih rer Mei nung nach durch die 

Schuld der Jah res zei ten ein ge büßt hat ten: Primo rias Ma gie

quel le, den Schlund, auf dem un se re vier Kö nig rei che ru hen.

»Sie wol len wirk lich, dass wir uns ge gen sei tig tö ten?«, habe 

ich Sir ge fragt, nach dem uns die Flucht ge lun gen war. Ei nen 

von ih nen hat te ich selbst ab ge wehrt, aber als wir eine Mau er 

hoch ge klet tert wa ren, um ih nen zu ent kom men, ver wan del te 

sich mein Stolz in ein kon fu ses Scham ge fühl.

Ir gend wo un ter halb der Jah res zei tenKö nig rei che liegt ein 

rie si ger pul sie ren der Ma gie ball und ir gend wo in un se ren Kla

rynsBer gen gab es einst ei nen Zu gang dazu. Was die Be schaf

fen heit des Lan des und der Na tur an geht, war sei ne Wir kung 

auf die vier Jah res zei tenKö nig rei che be grenzt, doch je der 

Kö nig und jede Kö ni gin in Pri mo ria, in den Rhyth mus und 

den Jah res zei tenKö nig rei chen, be sitzt ei nen An teil an die

ser Ma gie durch sei ne oder ihre Mag sig nie und kann sie zum 

Woh le sei nes oder ih res Kö nig reichs nut zen. Die vier Rhyth
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musKö nig rei che has sen uns we gen der Tat sa che, dass dies 

 al les ist, was sie be sit zen, dass ihre Ma gie an Ge gen stän de 

wie ei nen Dolch, eine Ket te oder ei nen Ring ge bun den ist. 

Sie has sen uns, weil wir den Zu gang der Wit te rung und dem 

Ver ges sen ha ben an heim fal len las sen, da für, dass wir di rekt 

über der Ma gie le ben und un se re Kö nig rei che nicht auf rei

ßen, um in der Tie fe zu gra ben und mehr da von zu er hal ten.

Da mals hielt Sir inne und beug te sich zu mir he run ter. 

Dann nahm er eine Hand voll schmel zen den Schnees vom 

Stra ßen rand. »Die Rhyth musKö nig rei che be nei den uns«, 

sag te er an den Schnee matsch ge wandt. »In un se rem Kö nig

reich herrscht das gan ze Jahr Win ter, über all Schnee und Eis, 

wäh rend ihre Kö nig rei che alle vier Jah res zei ten durch ma

chen. Sie müs sen den schmel zen den Schnee und die er drü

cken de Hit ze er tra gen.« Er zwin ker te mir zu und schenk te 

mir sein strah lends tes Lä cheln, ein sel te nes Er eig nis, das mich 

mit Glück er füll te. »Wir soll ten Mit leid mit ih nen ha ben.«

Ich rümpf te die Nase über den brau nen Matsch, er wi der te 

aber sein Lä cheln, ge noss die Ver bun den heit zwi schen uns. In 

die sem Au gen blick fühl te ich mich mehr denn je als Win te

ria nerin, als Teil die ses Kreuz zugs zur Ret tung un se res König

reichs.

»Ich hät te lie ber die gan ze Zeit Win ter«, er klär te ich.

Sein Lä cheln schwand da hin. »Ich auch.«

Das war das ers te Mal, dass ich spür te – wuss te –, dass Sir 

mei nen ei ser nen Wil len er kann te. Doch egal, wie oft ich mich 

auch be wäh re, nie lässt er mich mit auf eine Mis si on. Trotz

dem wer de ich es wei ter hin ver su chen. Wir alle tun das: Wir 
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ver su chen, wei ter zu le ben, zu über le ben und un ser Kö nig reich 

um je den Preis zu rück zu be kom men.

Ich fin de mein Übungs schwert in ei nem zer tre te nen Gras

bü schel. Als ich da nach grei fe, ver kramp fen sich mei ne Mus

keln vor An stren gung. Ich wer fe Mather, der an mir vor bei 

über die Ebe ne schaut, ei nen fins te ren Blick zu. Sein Ge sicht 

ist aus drucks los, sei ne Mie ne hin ter dem Schlei er ver bor gen, 

der ihn zu ei nem per fek ten Mo nar chen macht und zu ei nem 

Freund, der ei nen zur Weiß glut treibt.

»Was ist?« Ich fol ge sei nem Blick. Vier Ge stal ten wan ken 

auf uns zu. Im Flim mern der Hit ze schei nen sie sich wel len

för mig zu be we gen. Aber selbst auf die Ent fer nung sind sie 

deut lich zu er ken nen und ich atme er leich tert auf.

Eins, zwei, drei, vier.
Sie sind zu rück. Alle. Sie ha ben über lebt.
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 Ka pi tel 2
Mather stürmt an mir vor bei durchs Gras. »Sie sind zu rück!«

Alys son, Sirs Gat tin, rafft ihre Rö cke, lässt das Es sen, das 

sie ge ra de zu be rei tet, im Stich und has tet los. Finn rennt mit 

ei nem Bün del Ver bands ma te ri al aus dem Zelt.

Ich las se das Schwert fal len und fol ge Mather, den Blick 

auf die Ge stal ten vor uns ge rich tet. Ist das dort Sir? Sitzt er 

ein we nig zu vor ge beugt im Sat tel? Wur de er ver wun det? Na

tür lich wur de er das. Zwei un se rer Leu te wa ren in Rich tung 

Ap ril, der Haupt stadt von Früh ling, auf ge bro chen, die bei

den an de ren in Ly nia ein ge drun gen, ei nen von Früh lings See

häfen. Kei nes der bei den Zie le liegt be son ders weit im In ne

ren des Lan des, aber nichts des to trotz be fi n den sie sich doch 

in An gras Herr schafts be reich, und jede Mis si on dort hin en

det mit Blut ver gie ßen.

Mather und ich sind als Ers te bei ih nen. Trotz sei ner Lei

bes fül le über holt Finn Alys son. We ni ge Me ter hin ter uns hält 

er stol pernd an, holt Ver bän de und Sal ben aus dem Bün del.

Den dera glei tet vom Pferd und ringt nach Luft. Sie ist Ende 

vier zig, ge nau wie Alys son, und ihre wei ßen  Winte ria ner 
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Haa re hän gen ihr ins Ge sicht. Um ihre Au gen und um ih ren 

Mund zei gen sich leich te Fal ten.

Sie stützt ihre Tail le mit ei nem Arm und dreht sich zu  Greer 

um, als der sich aus dem Sat tel hievt. »Sein Bein«, mur melt 

sie und zeigt Finn die klaf fen de Wun de in Gre ers Schen kel.

Greer winkt ab und deu tet auf Den dera. »Sie hat’s schlim

mer er wischt«, sagt er, presst die Stirn ge gen den Sat tel und 

holt tief und gleich mä ßig Luft. Sein kur zes el fen bein far be

nes, von Schweiß und Blut ver filz tes Haar klebt ihm am Kopf. 

Meis tens ver gisst man, dass er der Äl tes te un se rer Grup pe ist. 

Sei ne un er schüt ter li che Ent schlos sen heit, jede Auf ga be, jede 

Mis si on zu über neh men, lässt sein Al ter ver ges sen.

Henn lässt sich ne ben Den dera vom Pferd glei ten und legt 

sich ih ren Arm um die Schul ter, um sie zu stüt zen. Die lie be

vol le Art, wie er sie um fasst, er weckt in mir den Wunsch, weg

zu schau en, so als wür de ich et was sehr In ti mes be ob ach ten. 

Da bei soll te es sich nicht an ders an füh len als die Art, wie wir 

alle mit ei nan der um ge hen – eine will kür lich zu sam men ge wür

fel te Trup pe mit Sir als An füh rer statt ei ner Fa mi lie. Trotz dem 

fra ge ich mich, ob Den dera und Henn sich in ei ner an de ren 

Si tu a ti on wohl wün schen wür den, eine rich ti ge Fa mi lie zu sein.

Alle vier blu ten aus Wun den an ver schie de nen Körp er stel

len, ihre Hem den, aus de nen sie not dürf ti ge Ver bän de ge

macht ha ben, sind über sät mit braun ro ten Fle cken – ei ner 

Mi schung aus ge trock ne tem und fri schem Blut. Sir ist der Ein

zi ge, der sich mü he los vom Pferd schwingt, auf recht ste hen 

bleibt, hoch auf ge rich tet und un be weg lich, und uns schein bar 

un be tei ligt be ob ach tet. Nach all der Zeit, die ich in Ma thers 
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Nähe ver bracht habe, soll te ich aus drucks lo se Bli cke bes ser 

deu ten kön nen. Aber ich ste he ein fach nur da, wie er starrt vor 

Angst, un fä hig, mich zu be we gen und Finn und Mather da bei 

zu hel fen, die Wun den zu ver sor gen.

Ich las se mei nen Blick über je des der Pfer de, jede Ta sche 

glei ten. Ha ben sie die Me dail lon hälf te ge fun den?

»Wil liam!« Alys sons spit zer Schrei eilt ihr ein paar Herz

schlä ge vo raus, als sie, ohne auf sei ne Ver let zun gen zu ach ten, 

auf ih ren Mann zu stürzt. Sir schlingt die Arme um sie, hebt 

ihre win zi ge Ge stalt vom Bo den hoch. Es sieht aus, als wür de 

ein Bär eine Stoff pup pe um klam mern – Kraft und Macht ge

gen über Zer brech lich keit und Sanft mut.

Sir lässt Alys son wie der zu Bo den. »An dem Tag, als wir auf

ge bro chen sind, ist es dorthin  ge bracht wor den.«

Finn lässt die Komp res se, die er auf Greers Bein ge drückt 

hat, sin ken. Mather, der Den dera ei nen klei nen Was ser sack 

zum Trin ken hin hält, blickt hoch. Ich zie he scharf die hei ße, 

schwe re Luft ein und in mei nem Kopf dreht sich al les.

Seit Win ters Zu sam men bruch ha ben wir ganz Pri mo ria 

nach dem Me dail lon durch sucht, aber nur sel ten Hin wei se 

er hal ten, wo die Hälf ten sein könn ten. An gra sorgt da für, dass 

eine stets in Be we gung ist und im mer wie der von Städ ten in 

Früh ling in ent le ge ne Ge bie te in den her ren lo sen Ge gen den 

von Pri mo ria ge bracht wird – etwa die Aus läu fer der Pai sel

Ber ge, See hä fen –, um es uns so schwer wie mög lich zu ma

chen, bei de Hälf ten zu rück zu be kom men.

Aber jetzt  sind wir so nah dran wie noch nie. Ich ver spü

re die sel be Auf re gung, die alle an de ren emp fin den – oder zu
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min dest emp fun den ha ben müs sen, be vor sie hier an ka men, 

ver letzt und er schöpft. Sir wird je man den da nach aus schi

cken. Und na tür lich sind fri sche, aus ge ruh te Kämp fer die bes

ten Sol da ten, also wird er nie man den von de nen los schi cken, 

die ge ra de zu rück ge kehrt sind. Was be deu tet …

Ich eile auf Sir zu, der Mather von oben bis un ten mus tert 

und dann Finn der sel ben Mus te rung un ter zieht. »Ihr bei de 

macht euch so fort auf den Weg«, be fiehlt er. »So bald sie mer

ken, dass wir ent kom men sind, wer den sie das Me dail lon so

fort wie der wo an dershin  brin gen.«

Ich blei be ste hen. »Sie brau chen jede Un ter stüt zung. Ich 

gehe mit ih nen.«

Sir schaut mich an, als hät te er ver ges sen, dass es mich 

über haupt gibt. Er run zelt die Stirn und schüt telt den Kopf. 

»Dies mal nicht. Mather, Finn, macht euch in fünf Mi nu ten 

zum Auf bruch be reit. Los.«

Finn ent fernt sich has tig. Sein mas si ger Kör per wogt auf 

und ab, als er zum La ger zu rück eilt. Er ist be din gungs los ge

hor sam, so wie wir alle es sind.

Mit zu sam men ge bis se nen Zäh nen bli cke ich zu Sir hoch. 

»Ich kann das. Ich gehe mit.«

Sir greift nach sei nen Zü geln und führt sein Pferd zum La

ger. Alle fol gen ihm – au ßer Mather, der ste hen ge blie ben ist 

und uns schwei gend be trach tet.

»Ich habe jetzt kei ne Zeit, da rü ber zu dis ku tie ren«, blafft 

Sir. »Es ist zu ge fähr lich.«

»Zu ge fähr lich für mich, aber nicht für un se ren künf ti gen 

Kö nig?«
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Sir blickt mich an, wäh rend ich ne ben ihm gehe. »Hast du 

Mather beim Trai ning ge schla gen?«

Ich  ver zie he das Ge sicht, was Sir als Ant wort ge nügt.

»Des halb ist es zu ge fähr lich für dich. Wir sind zu nah dran, 

um ir gend wel che Ri si ken ein zu ge hen.«

Das Step pen gras streift mei ne Hüf ten, mei ne Stie fel ver

sin ken mit je dem Schritt tie fer im Staub. »Ihr täuscht Euch«, 

knur re ich. »Ich kann hel fen. Ich kann …«

»Du hilfst jetzt schon.«

»Ja klar, die ser Beu tel Reis, den ich letz ten Mo nat in Herbst 

ge kauft habe, hat un ser Kö nig reich ge ret tet.«

»Du bist hier vor Ort am hilf reichs ten«, kor ri giert er.

Ich fas se nach sei nem Arm, da mit er ste hen bleibt. Er 

wen det sich mir zu, das Ge sicht, auch sein wei ßer Bart, ver

schmiert mit Staub und Blut. Es ist ein ge rahmt von Sträh

nen el fen bein far be ner Haa re. Er wirkt er schöpft, als wür de 

er beim nächs ten Schritt zu sam menbre chen.

»Ich kann mehr tun als das«, keu che ich. »Wil liam, ich bin 

be reit.«

Ein mal habe ich ihn Va ter ge nannt. Nach all den Ge schich

ten über mei ne rich ti gen El tern, die bei Früh lings An griff in 

den Stra ßen von Win ters Haupt stadt Jan nu ari star ben, und 

da rü ber, wie er mich ge ret tet hat, er schien es mir, ei ner Acht

jäh ri gen, lo gisch, dass ich den Mann, der mich auf zog, Va ter 

nann te. Aber er lief der ma ßen pu ter rot an, dass ich be fürch

te te, er wür de Blut spu cken, und er herrsch te mich an, wie er 

es noch nie ge tan hat te. Er war nicht mein Va ter und ich dürf te 

ihn nie wie der so nen nen. Ich durf te ihn nur bei sei nem Na men, 
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sei nem Ti tel oder et was Ver gleich ba rem nen nen, um mei nen 

Res pekt zu be wei sen. Aber nicht Va ter. Nie mals. Also nann

te ich ihn von da an Sir. Ja, Sir. Nein, Sir. Ihr seid nicht mein Va ter, 
und ich wer de nie Eure Toch ter sein, und ich has se es, dass Ihr al les seid, 
was ich habe, Sir.

Im Mo ment be ach tet er mich nicht wei ter, zieht sein Pferd 

wei ter hin ter sich her. Sein Ent schluss ist end gül tig, und ich 

kann dis ku tie ren, so viel ich will, nichts wird sei ne Mei nung 

än dern.

Doch ich gebe nicht auf. »Das reicht nicht. Ich ver ste he 

ja, dass Ihr die ef fi zi en tes ten Mög lich kei ten sucht, um un ser 

Kö nig reich zu ret ten, aber ich weiß auch, dass ich eben falls 

et was für Win ter tun kann.«

Ein paar Schrit te hin ter mir stöhnt Den dera, die im mer 

noch an Henns Schul ter lehnt. »Me ira«, sagt sie mit mü der 

Stim me. »Schätz chen, du soll test dank bar sein, dass du nicht 
ge braucht wirst.«

Ich dre he mich zu ihr um. »Nur weil du lie ber Klei der fi

cken wür dest, be deu tet das noch lan ge nicht, dass alle Frau

en sich das wün schen.« Sie starrt mich mit of fe nem Mund 

an und ich knei fe die Au gen zu sam men. »Ich habe es nicht 

so ge meint«, seuf ze ich und zwin ge mich, sie an zu schau en. 

Sie lehnt sich schwer auf Henn und in ih ren Au gen glit zert 

es. »Ich mei ne nur, du soll test nicht zum Kämp fen ge zwun

gen wer den, wenn du es nicht willst, und ich soll te nicht ge

zwun gen wer den, nicht zu kämp fen, ob wohl ich es will. Wenn 

Sir mich ge hen lie ße, müss test du viel leicht nicht mehr auf 

Mis si o nen ge hen. Alle hät ten da bei ge won nen.«
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Den dera sieht noch im mer ge kränkt aus, aber sie wirft 

Sir ei nen Blick zu, und hin ter ih rem Schmerz fa ckert ein 

Fun ken Hoff nung auf. Frü her war sie wie Alys son und hat 

sich um das La ger ge küm mert, doch ir gend wann brauch te 

Sir sie un be dingt für Mis si o nen. Zur sel ben Zeit be gann er, 

mich mit der Be schaf fung von Le bens mit teln zu be auf tra

gen. Den dera er hebt nie Ein wän de, egal, ob er ihr be fiehlt 

zu trai nie ren oder sie auf Mis si o nen wie die se schickt. Aber 

ein Blick in ihre Au gen ver rät, wie sehr sie die ses Le ben ver

ab scheut, wie ger ne sie im La ger blei ben wür de. Sie fühlt 

sich mit Waf fen ge nau so un wohl wie ich mich mit  ei nem 

Kleid.

Mather bahnt sich durch das Gras ei nen Weg zu mir, und 

ich hof fe da rauf, dass er viel leicht die rich ti gen Wor te fin det, 

um die Span nung zu lö sen. Aber nach ein paar Schrit ten sackt 

er zu sam men, als ob ihn die Erde he run ter ge zo gen hät te und 

ihn nicht mehr frei ge ben wol le. Ich runzle die Stirn, als er 

nach sei nem Knö chel greift.

»Aa aah«, jam mert er.

Sir beugt sich vol ler Pa nik zu ihm hinun ter. »Was ist pas

siert?«

Mather wiegt sich hin und her und stöhnt, wäh rend die 

an de ren nä her  kom men. »Me ira hat mich im letz ten Kampf 

ge schla gen, hat sie Euch das nicht be rich tet? Hat mich ein

fach in die Knie ge zwun gen. Ich glau be nicht, dass ich nach 

Ly nia rei ten kann.«

Die Fur chen in Sirs Ge sicht glät ten sich. »Aber du bist uns 

doch vor hin ent ge gen ge rannt …«
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Mather wiegt sich nach wie vor hin und her und stöhnt. 

»Ja, das stimmt, trotz der Schmer zen.«

Ich atme tief ein. Sir blickt zu mir hoch und Mather zwin

kert mir un be merkt zu und grinst.

»Du hast ihn ge schla gen?«, er kun digt sich Sir un gläu big.

Ich zu cke die Schul tern. Da ich eine mi se rab le Lüg ne rin 

bin, be las se ich es da bei. Mather hilft mir! Röte über zieht  mei ne 

Wan gen.

Sir weiß mit Si cher heit, dass wir lü gen, aber er wird es 

trotz dem nicht ris kie ren, Mather los zu schi cken, denn er 

könn te sich ja tat säch lich eine Ver let zung zu ge zo gen ha ben. 

Er ver traut ihm mehr als sonst je man dem hier. Nach ei ner 

Wei le reibt sich Sir die Schlä fen und schnaubt. »Bring  Mather 

zum La ger und hol dein cha kram.«

Ich un ter drü cke ei nen Tri umph schrei, kann aber das selt sa

me blub bern de Ge räusch nicht ver hin dern, das aus mei nem 

im mer noch miss bil li gend ver zo ge nen Mund her aus bricht. Sir 

steht da, nimmt sein Pferd und schlägt er neut ent schlos sen den 

Weg zum La ger ein, als ob er mich jetzt, wo er nach ge ge ben 

hat, nicht mehr se hen wol le. Alle fol gen ihm und las sen mich 

zu rück, da mit ich mich um den ver letz ten Mather küm me re.

Als die an de ren au ßer Hör wei te sind, las se ich mich zu Bo

den fal len und schlin ge die Arme um ihn. »Von al len Mo nar

chen in der Ge schich te  bist du mein Lieb lings kö nig«, brab

bele ich an sei ner Schul ter.

Auch er legt die Arme um mich, und es durch fährt mich wie 

ein Blitz, als ich mir des sen be wusst wer de … wir um ar men uns.

So fort sprin ge ich auf und stre cke ihm die Hand hin, über
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zeugt, dass mein Ge sicht für im mer vol ler ro ter Fle cken sein 

wird. »Wir soll ten zu rück ge hen.«

Mather greift nach mei ner Hand, aber statt auf zu ste hen, 

zieht er mich wie der zu sich he run ter. »War te.«

Er dreht sich um und kramt in sei ner Ta sche und ich knie 

mich ne ben ihn. Als er sich mir wie der zu wen det, wirkt sein 

Ge sicht fei er lich, und die Ner vo si tät in mei nem Ma gen nimmt 

zu. Auf sei ner Hand fä che liegt ein klei ner run der La pis la zu li, 

ei ner die ser sel te ne ren Stei ne, die in Win ter vor lan ger Zeit 

in den Kla rynsBer gen ab ge baut wur den.

»Ich habe ihn ge fun den, als wir da mals in Herbst ge lebt 

ha ben«, er klärt Mather mit sanf tem Blick. »Nach dem uns Sir 

et was über das Wirt schafts sys tem in Win ter bei ge bracht hat

te. Über un se re Mi nen in den Kla rynsBer gen, wo Koh le, Mi

ne ra li en und Stei ne ge schürft wur den.« Er schweigt und ich 

sehe ihn wie der als Kind vor mir. Vor acht Jah ren zo gen wir 

nach Herbst, ein KindPrinz, der vor gab, ein Sol dat zu sein, 

und ein Wai sen mäd chen, das sich nichts mehr wünsch te, als 

es ihm gleich zu tun.

»Mir ge fiel die Vor stel lung, es wäre ein ma gi scher Stein«, 

fährt er mit erns ter Mie ne fort. »Nach dem wir ge lernt hat

ten, dass die Jah res zei tenKö nig rei che sich über ei nem Ma gie

schlund be fin den und di rekt un ter des sen Ein fuss ste hen und 

dass An gra Win ters Mag sig nie zer stört und uns un se re Macht 

im Hand um dre hen ge nom men hat, woll te ich – muss te ich – 

ein fach glau ben kön nen, dass wir auf ir gend ei ne an de re Art 

Ma gie be kom men könn ten. Auch wenn un se re Welt den An

schein er weckt, als be fän de sie sich im Gleich ge wicht – vier 
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Kö nig rei che, in de nen das gan ze Jahr über die sel be Jah res zeit 

herrscht, vier Kö nig rei che, die alle Jah res zei ten durch lau fen; 

vier Kö nig rei che, in de nen die Mag sig nien durch die weib

li che Ab stam mungs li nie wei ter ge ge ben wer den, und vier, in 

de nen es die männ li che Ab stam mungs li nie ist. Doch sie ist 

nicht im Gleich ge wicht. Im mer wer den näm lich die Mo nar

chen, die Ma gie be sit zen, ge gen über den nor ma len Men schen 

wie etwa ih ren Bür gern im Vor teil sein … und ge gen über an

de ren Mo nar chen, de ren Mag sig nien zer stört sind. Und ich 

habe die Vor stel lung ge hasst, so …«, ihm ver sagt die Stim me, 

»hilf os zu sein.«

Ich zie he die Stirn in Fal ten. »Mather, du bist nicht hilf os.«

Er lä chelt schwach und zuckt die Schul tern. »Zu min dest 

war die ser La pis la zu li für mich eine Ver bin dung zu Win

ter. Und ich glau be, ihn zu be sit zen, hat mir ge hol fen, mich 

 stär ker zu füh len.«

Ich kaue an mei ner Un ter lip pe. Ich habe durch aus be merkt, 

wie er mei ne Wor te über gan gen hat.

Er er greift mei ne Hand und schließt sie um den Stein. »Ich 

möch te, dass du ihn nimmst.«

Ein Schwin del ge fühl er fasst mich, als Mather mei ne Hand 

nicht mehr los lässt und den Blick nicht ab wen det. In sei nen 

Au gen fun kelt es – dies hier ist wich tig für ihn. Er schenkt mir 

ge ra de ei nen Teil sei ner Kind heit.

Ich hal te mir den La pis la zu li dicht vor die Au gen, um ihn 

im schwin den den Son nen licht zu be trach ten. Er ist un glaub

lich blau und nicht grö ßer als eine Mün ze. Über sei ne Ober

fä che zie hen sich fei ne dun kel blaue Adern.
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Au ßer halb des ver lo re nen Schlunds hat die Ma gie nur in 

den Kö nig li chen Mag sig nien der acht Kö nig rei che in Pri

mo ria über dau ert, die die Herr scher zum Woh le ih rer Völ ker 

ein set zen konn ten. Nicht aber in Ge gen stän den wie die sem 

klei nen blau en Stein, der so un auf fäl lig in mei ner Hand liegt. 

Aber ich ver ste he, wes halb Mather glau ben woll te, dass der 

Stein ma gi sche Kräf te be sitzt: Manch mal hilft es uns, wenn 

wir an et was glau ben, das grö ßer ist als wir selbst, da mit wir 

uns selbst ge nü gen kön nen, ob nun Ma gie im Spiel ist oder 

nicht.

»Nicht dass ich mir Sor gen ma chen wür de, dass ir gend et

was schief geht«, fügt er hin zu. »Doch manch mal fand ich es 

im mer be ru hi gend, ein Stück Win ter bei mir zu ha ben.«

Ich drü cke den Stein. Ne ben mei nem lang sa men Herz

schlag spü re ich, wie sich eine ru hi ge Ge las sen heit in mir 

breitmacht. »Dan ke.« Ich ni cke in Rich tung sei nes Knö chels. 

»Für al les. Du hät test das nicht …«

Er schüt telt den Kopf. »Doch. Du ver dienst es ge nau wie 

wir alle, für un se re Hei mat kämp fen zu dür fen.«

Ich schlu cke schwer. Wir ste hen im mer noch al lein au ßer

halb des La gers. Nur eine leich te Bri se streift über das Gras 

und ein paar kar ge Bäu me. »Ich soll te jetzt pa cken.«

Mather nickt. Sein Ge sicht wirkt er neut aus drucks los, zeigt 

die se un durch dring li che Lee re, die mich ra send macht. Er 

täuscht ein Hum peln vor, als er auf das La ger zu geht, und 

stützt sich auf mich. Ich habe die Hand um sei ne Tail le ge

legt, mit der an de ren um klam me re ich den La pis la zu li. Ich 

bin kaum mehr fä hig, nor mal zu at men, weil ich mir nur all zu 
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sehr sei ner kör per li chen Nähe be wusst bin – ge nau wie der 

Tat sa che, dass ich bei je dem Blick auf ihn das Le ben sehe, um 

das wir Sirs Wor ten zu fol ge kämp fen. Ein ganz ein fa ches Le

ben, nur et was Glück, Mather und ich in ei ner ge müt li chen 

Hüt te in Win ter.

Aber er ist nicht nur Mather – er ist der In be griff von Win

ter. Und er wird im mer vor al lem und in ers ter Li nie Win ter 

sein. Ihn er war tet ein Pa last, kei ne Hüt te.

Ich hel fe ihm zur Feu er stel le und eile dann da von, um al les 

Nö ti ge für mei ne Mis si on ein zu pa cken. Zum ers ten Mal kann 

ich mich end lich auf den Weg ma chen und das tun, was ich 

schon im mer tun woll te: mei nem Kö nig reich die nen.
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 Ka pi tel 3
Als ich acht war, zo gen wir mit un se rem La ger wie der ein mal 

wei ter, um es An gra zu er schwe ren, uns auf zu spü ren. Die ses 

Mal zo gen wir nach Herbst. Bis zu die sem Zeit punkt hat te 

sich mein Le ben auf den Um kreis un se rer arm se li gen klei

nen La ger im Eld ridgeWald be schränkt. Auf dem Weg zu 

Herbsts süd li chen Wäl dern ka men wir durch die Haupt stadt 

von Herbst, Oktu ber, wo wir un se re Kar ren und Pfer de mit 

Vor rä ten be lu den.

Herbst glich dem laub rei chen Eld ridgeWald wie eine 

Schnee f o cke ei ner Flam me. Von der dor ti gen dich ten Feuch

tig keit war in Herbst nichts zu spü ren. Dort herrsch te eine 

tro cke ne Küh le und die gel bro ten Wäl der vol ler war mer Far

ben wirk ten ver schla fen. Oktu ber da ge gen war ein Ge wirr 

von wa cke li gen Scheu nen und Zel ten in Rot braun, Him mel

blau und Hell o ran ge. Da rü ber glit zer te der kris tall blaue Him

mel, ein wun der schö ner Kont rast zu den Erd tö nen des Kö nig

reichs. Aber vor al lem die Herbs tia ner selbst brach ten mich 

zum Stau nen – ich fand sie aus ge spro chen schön.

Ihr Haar fi el ih nen in schwe ren Lo cken he rab, die so 

Raasch_Schnee_CC14.indd   31 26.02.2015   13:30:23



32

schwarz wa ren wie der Nacht him mel und die im Staub der 

Stra ßen, die sich durch die Zelt städ te von Herbst schlän gel

ten, hin und her wipp ten. Ihr Teint hat te den sel ben Kup fer

ton wie die Blät ter an den Bäu men, doch im Ge gen satz zu 

den dür ren, tro cke nen Blät tern war ihre Haut zart und weich.

Ich be rühr te mei ne ei ge ne Haut, die so hell war wie die 

Wol ken, die über uns da hin zo gen, und fuhr mit den Fin gern 

über die Ka pu ze über mei nem leuch tend wei ßen Haar. Mein 

Le ben lang war ich aus schließ lich von den an de ren Flücht lin

gen aus Win ter um ge ben ge we sen. Es war mir nie in den Sinn 

ge kom men, dass es Men schen ge ben könn te, die an ders aus

sa hen als wir, doch als ich nun zum ers ten Mal schwar ze Au

gen in mit ten strah lend brau ner Haut er blick te, wünsch te ich 

mir, dass mein Teint ge nau so braun wäre und mei ne blau en 

Au gen von ei nem eben so ge heim nis vol len Schwarz.

Ich er zähl te Alys son von mei nem Wunsch. Sie hat te die 

Auf ga be, Mather und mich vor Prob le men zu be wah ren, 

wäh rend die an de ren Vor rä te sam mel ten. Sie zog die Stirn 

in Fal ten und sag te: »Me ira, die Welt ist vol ler schö ner Men

schen. Ich wet te, dass ir gend wo ein Mäd chen aus Herbst sich 

wünscht, ihr Teint wäre so weiß wie Schnee, ge nau wie du dir 

wünschst, dei ne Haut wäre erd far ben.«

Ich ließ den Blick her um schwei fen, ent deck te aber nie

man den, der uns be ob ach te te, zu min dest nicht mit der sel ben 

Sehn sucht, mit der ich sie be trach te te. Ich zupf te an mei ner 

Ka pu ze. »Wa rum müs sen wir dann un ser Haar ver ste cken?«

Alys son fass te sich an ihr ei ge nes Haar, das sie un ter ei nem 

blau en Tuch ver bor gen hat te. Heu te weiß ich, dass es über
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haupt nichts ge bracht hat, dass wir un ser wei ßes Haar ver

bor gen ha ben. Im Ge gen teil, die Ka pu zen und Tü cher ver

rie ten uns. Die Men schen war fen uns ei nen zwei ten Blick zu 

und be merk ten un se re blas se Haut und die blau en Au gen. 

Aber Sir be harr te im mer da rauf, dass wir zu min dest ver su

chen soll ten, uns zu tar nen, da mit An gra nicht er fuhr, wo wir 

uns auf hiel ten.

Alys son hol te tief Luft und be rühr te mei ne Wan ge. Ihre 

Fin ger fühl ten sich kühl an. »Lie bes, du wirst dich nicht für 

im mer ver ste cken müs sen. Ei nes Ta ges wer den wir uns mit un

se ren be son de ren Merk ma len in un se re Um ge bung ein fü gen, 

nicht mehr her aus ste chen.«

Ich bezweife, dass sie da mit mein te, dass wir uns Früh ling 

an pas sen wür den.

Ich ver gra be die Hän de in den Ta schen mei nes schwe ren 

schwar zen Um hangs. Der di cke Woll stoff schmiegt sich über 

die Waf fen, die ich mir um die Bei ne und auf den Rü cken 

ge bun den habe. Die Ka pu ze des Um hangs be deckt mei nen 

Kopf und ver birgt mein Haar und hüllt mein Ge sicht in Schat

ten, als ich schein bar läs sig die un be fes tig te Stra ße hinun ter

schlen de re. Mit ter nächt li che Dun kel heit um gibt mich, nur 

er hellt von ei nem mat ten Halb mond. Alle paar Schrit te wage 

ich ei nen Blick un ter der Ka pu ze her vor, sehe die Mau ern von 

Ly nia di rekt vor mir, das Tor am Ende die ser Stra ße, ein ge

rahmt von fa ckern den Fa ckeln und ei ner Hand voll Früh lin

gia ner Wa chen.

Ein Schau der er fasst mich, doch ich hal te mich auf recht, 

ver su che, selbst si cher zu wir ken. Je mehr ich mich Ly nias 
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Nord tor nä he re, des to ko ket ter stol zie re ich da hin. Zu mei ner 

Lin ken rauscht der Fluss Feni, mar kiert Früh lings Nord gren

ze, be vor er in das Des tasMeer mün det. Ein Stück ent fernt, 

di rekt vor dem Tor, ver läuft eine Brü cke über den Fluss, ver

bin det Ly nia mit der Ra niaEbe ne über ei nen brei ten Zu gang 

aus Stein und Holz. Mei ne Au gen hu schen über die Brü cke zu 

der end lo sen Dun kel heit der Ra nia – ein Flucht weg, den ich 

mir mer ken muss. Dann kon zent rie re ich mich wie der auf den 

Weg vor mir. Rechts von mir er streckt sich das Kö nig reich 

Früh ling. Es bil det ei nen kras sen Ge gen satz zu dem öden 

Gras land der Ra niaEbe ne. Tags ü ber leuch ten über all üp pig 

grü ne Hü gel land schaf ten, Wäl der mit blü hen den Kirsch bäu

men, Fel der vol ler Wild blu men in al len Far ben des Re gen bo

gens. Nur in der Nacht sieht Früh ling so aus, wie es wirk lich 

ist – durch Schat ten ver hüllt, al les in Schwarz ge taucht.

Bei dem hals bre che ri schen Tem po, das Finn ein ge schla

gen hat, dau er te es nicht lan ge, Ly nia zu er rei chen. Knapp 

zwei Tage nach un se rem Auf bruch er reich ten wir die Ha fen

stadt. In ei ner ver las se nen Scheu ne ha ben wir die Pfer de ver

steckt und auf den Ein bruch der Nacht ge war tet. Dann ha

ben wir uns auf ge teilt, um uns Ly nia von Nor den und von 

Sü den gleich zei tig zu nä hern. Nach Ly nia hi nein zu kom men, 

ist die leich te Auf ga be, wie der he raus zu kom men, wird wohl 

der schwie ri ge re Teil sein.

Vor mir rei tet ein Mann zu sam men ge sackt auf sei nem 

Pferd. Als er die Wa chen er reicht, brum melt er et was da von, 

dass er am Tag da rauf Ar beit an den Docks fin den wol le. Nach 

kur zem Ge mur mel las sen sie ihn un be hel ligt pas sie ren. Ich 
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schlu cke schwer. Bei den Er kun di gun gen, die Finn und ich 

un ter nom men ha ben, ha ben wir he raus ge fun den, dass die Pa

trouil len ent lang der Mau er und der Tore ver stärkt wur den, 

so dass es nun un mög lich ist, un be merkt nach Ly nia hi nein

zu schlüp fen. Doch es bleibt die Mög lich keit, als Früh ling ia

ner durch zu ge hen und so zu sa gen mit dem Se gen der Wa chen 

dort hi nein zu spa zie ren. Ich gehe auf sie zu, ohne mein Tem

po zu ver lang sa men.

»Halt«, be fiehlt eine der Wa chen und ver sperrt mir mit der 

Hand den Weg.

Ich tre te zu rück, ach te sorg fäl tig da rauf, dass mir das Licht 

der Wand leuch ten links und rechts vom Tor nicht ins Ge sicht 

scheint. »Bin auf dem Weg zum Dan cing Floor Inn«, sage ich, 

so wie Finn und ich es aus ge macht ha ben. Ich spre che mit tie

fer, ver stell ter Stim me, da mit ich so ge schlechts neut ral wie 

mög lich klin ge. »Tref fe mich dort mit ei nem Mann. Ar beit.«

Das ist nur eine hal be Lüge. Nun, das Dan cing Floor Inn 

ist eine Lüge – Sir hat te uns da von und von ei ner Rei he an

de rer Wahr zei chen in Ly nia er zählt. Un ser wirk li ches Ziel ist 

der Turm, Ly nias Re gie rungs sitz und laut Sir der Ort, an dem 

sich die eine Hälf te des Me dail lons be fin det. Ich las se mei

nen Blick an den fünf Wa chen vor bei zu dem ho hen, run den 

Bau werk glei ten, das die an de ren Ge bäu de Ly nias über ragt. 

Der Turm be fin det sich mit ten in der Stadt, min des tens eine 

hal be Stun de von hier ent fernt. Finn wird vom an de ren Ende 

der Stadt aus die sel be Ent fer nung zu rück le gen müs sen.

Ich rich te mei nen Blick er neut auf die Wa chen. Zwei mus

tern mich, die üb ri gen leh nen trä ge an der Mau er, ihre Brust
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har ni sche schim mern im fa ckern den Licht der Fa ckeln – eine 

sil ber ne Rüs tung mit ei ner schwar zen Son ne auf der Brust. 

An gras Son ne. Ich bal le die Hän de so hef tig zu Fäus ten, dass 

es weh tut, und gra be die Nä gel in die Hand fä chen.

»Eine Men ge Leu te so spät un ter wegs auf der Su che nach 

Ar beit. Selt sam, nicht?«, sagt ei ner der Män ner und neigt den 

Kopf. Sein für Früh ling ty pi sches blon des Haar ist kurz ge

scho ren, sei ne grü nen Au gen wir ken durch die Dun kel heit 

und den Feu er schein bei na he durch sich tig. Ge nau da rauf 

 hat te ich ge hofft.

Schließ lich hebe ich den Kopf. Die Ka pu ze mei nes Um

hangs glei tet ge ra de so weit zu rück, dass der Feu er schein mein 

Ge sicht be leuch tet. Die Flam men wer den mei ne blau en Au

gen ge nau so farb los er schei nen las sen wie ihre grü nen, so dass 

ich, zu min dest für die Wa chen, wie ein Früh ling ia ner aus se hen 

wer de. Der Teint der Früh ling ia ner ist zwar ein paar Nu an cen 

dunk ler als der der Winte ria ner, aber im mer noch hell, und 

das gel be Licht soll te mich ei gent lich wie eine der Ih ren aus

se hen las sen. Hof fe ich zu min dest. Kein Licht trick der Welt 

da ge gen könn te mein Haar an ders als weiß aus se hen las sen, 

also hal te ich es si cher ver bor gen un ter ei ner schwar zen Kap

pe, mit der ich au ßer dem eher wie ein Jun ge aus se he als ein 

Mäd chen. Hof fe ich zu min dest. So vie le Un wäg bar kei ten. Ich 

bei ße mir in die Zun ge und be hal te den Wach mann im Auge.

Er mus tert mich und hebt da bei eine Au gen braue. Sein Ge

sichts aus druck lässt mir das Blut in den Adern ge frie ren. »Und 

we gen was für ei ner Art von Ar beit willst du die sen Mann tref

fen, Mäd chen?«, schnaubt er.
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Sei ne Ka me ra den wer den mun ter. Dass sie he raus ge fun den 

ha ben, dass ich ein Mäd chen bin, ist nicht ge ra de ide al, aber 

die ser Teil mei ner Tar nung be rei tet mir am we nigs ten Kopf

zer bre chen. Soll ten sie al ler dings he raus krie gen, dass ich eine 

Win te ria nerin bin, hät te ich ein weit aus grö ße res Pro blem.

Ich atme tief durch, ver zie he das Ge sicht zu dem ko ket tes

ten Lä cheln, zu dem ich fä hig bin, und beu ge mich leicht zu 

ihm hinü ber. »Eine Ar beit, die du dir nicht leis ten kannst«, er

wi de re ich, zwin ke re ihm zu und stol zie re an ihm und sei nen 

Ka me ra den vor bei, hi nein in die Stadt. Ich hal te den Atem an, 

rech ne da mit, dass sie mir zu ru fen, ich sol le ste hen  blei ben, 

und dass mir ei ner von ih nen hin ter her rennt und mir zu raunt, 

dass er es sich sehr wohl leis ten kann. Doch ich höre le dig lich 

brül len des Ge läch ter und eine der Wa chen ap plau diert so gar.

»Er füll un se ren Kö nig mit Stolz!«, ruft der Mann, und ich 

eile in die Stadt, las se die grö len den Sol da ten weit hin ter mir, 

be vor Ekel oder Angst von mir Be sitz er grei fen und mir zum 

Be wusst sein brin gen kön nen, was ich ge ra de ge tan habe.

Ich kon zent rie re mich wie der auf die Auf ga be, die ich zu 

er le di gen habe. Ly nia, der Ha fen am nord öst li chen Küs ten

strei fen von Früh ling, wirkt schläf rig und ru hig, von Früh

lings üb li cher Bru ta li tät ist hier nichts zu se hen – wohl vor 

al lem des halb, weil das nächst ge le ge ne Winte ria ner Ar beits

la ger eine gan ze Ta ges rei se land ein wärts liegt. An gra könn te 

es nicht ris kie ren, dass hohl wan gi ge Skla ven aus Win ter Früh

lings Image be fe cken, wenn Han dels schif fe aus an de ren Kö

nig rei chen hier an do cken. Ly nias Frie den ist nichts wei ter als 

eine Mas ke, da mit der Rest der Welt so tun kann, als wä ren 
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die Gü ter, die sie kau fen, nicht von ris si gen und ver welk ten 

Winte ria ner Hän den ge fer tigt wor den.

Auf den Stra ßen um das Tor he rum herrscht we nig Be trieb, 

aber men schen leer sind sie auch nicht. In ein paar Schän ken 

fa ckert Feu er schein und aus ih rem In ne ren drin gen La chen 

und Mu sik nach drau ßen. Ab und an schwankt ein Be trun

ke ner von ei ner Schän ke zur nächs ten, aber das ist al les. Es 

scheint, als wür den die meis ten Be woh ner von Ly nia sich lie

ber in ihre Bet ten ver krie chen, als sich mit nächt li chen Fri

vo li tä ten zu ver gnü gen.

Ich habe ge nü gend Städ te in den ver schie de nen Kö nig

rei chen von Pri mo ria ge se hen, um zu wis sen, dass dies eine 

Aus nah me ist – in den meis ten Städ ten geht es auch nach 

Son nen un ter gang noch laut zu und man kann sich prob lem

los durch die Stra ßen schlei chen. Doch in Früh ling ist al les 

stil ler und an ge spann ter. Wenn ich ste hen blei be und den 

Atem an hal te, kann ich An gras bö sen Geist buch stäb lich füh
len. Wie er die Ma gie sei ner Mag sig nie dazu nutzt, ihm sein 

Volk ge fü gig zu ma chen, so dass je der Bür ger von Früh ling auf 

jede Si tu a ti on re a giert wie die Wa che am Tor: »Er füll  un se ren 

 Kö nig mit Stolz!«

An de re Kö nig rei che nut zen ihre Mag sig nien so, wie es 

sein soll te – um die be reits vor han de nen Stär ken ih rer Län

der und Bür ger noch aus zu bau en. Da mit die Fel der eine Fül le 

von Feld früch ten her vor brin gen, um die Sol da ten stark und 

die Kran ken wie der ge sund zu ma chen. Aber An gra ver wen

det sei ne Mag sig nie dazu, das Böse noch zu stei gern – um 

al les Gute aus zu lö schen, es sei denn, es ist ihm von Nut zen, 
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und um je den Ein zel nen in sei nem Kö nig reich zu ei ner lee

ren Hül le der Un ter wür fig keit wer den zu las sen.

Ge bückt gehe ich eine ver wais te Gas se ent lang. Ad re na

lin durch strömt mei nen Kör per, aber ich ver lang sa me mein 

Tem po nicht, nicht ein mal, als ich schließ lich zu ei nem Sta

pel von Kis ten ge lan ge, die vor ei ner Haus wand auf ge türmt 

sind. Mit ei ner schnel len Be we gung schwin ge ich mich auf 

die Kis ten, klet te re an der Wand hi nauf und rol le mich auf 

die Dach zie gel ei nes meh re re Stock wer ke ho hen Ge bäu des. 

Viel leicht fin den es die Sol da ten von Früh ling leich ter, auf 

den lee ren Stra ßen zu pat rouil lie ren, aber feind li che Sol da

ten auf den Dä chern zu ent de cken, ist eine viel schwie ri gere 

Auf ga be.

Als ich dicht an der Dach kan te ent lang ren ne, brö ckeln Zie

gel stü cke un ter mei nen Fü ßen weg, und mein schwar zer Um

hang fat tert hin ter mir her, als ich durch eine dunk le Rauch

wol ke aus ei nem Schorn stein ins Lee re sprin ge. Das nächs te 

Dach glei tet un ter mir da hin wie ein Feld un ter den Hu fen 

ei nes Pfer des, nichts als Ge schwin dig keit und das Ge räusch 

schnel ler Schrit te auf fes tem Un ter grund. Ich rol le mich in 

den Schat ten ei nes Ka mins, war te ei nen Au gen blick und hal

te den Atem an. Kei ne alar mier ten Warn ru fe. Kei ne klir ren de 

Rüs tung, die sich nä hert.

Hier über der Stadt habe ich ei nen frei en Blick auf das Land 

jen seits von Ly nia. Die Um ris se der Kla ryns zeich nen sich als 

ge zack te schwar ze Zäh ne am süd li chen Ho ri zont ab, ein ru

hi ges, schla fen des Tier, das über alle Jah res zei ten wacht – das 

Som merKö nig reich ganz ent fernt im Wes ten, da vor Herbst, 
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dann Win ter und schließ lich Früh ling, das im Osten an das 

Des tasMeer grenzt. Ich wünsch te, wir könn ten ei nan der ge

nau so se hen, wie die Ber ge uns se hen – Sei te an Sei te in den 

Ar men ei nes wach sa men Rie sen und nicht als Fein de von

ei nan der ab ge wandt. Viel leicht wür den wir dann so gar den 

Weg zum Ma gie schlund fin den.

Mei ne Fin ger strei chen über mei ne Ta sche. Ich spü re Ma

thers La pis la zu li an mei nem Schen kel und schimp fe in ner lich 

mit mir selbst. Sir hät te mir in zwi schen ei nen Klaps auf den 

Hin ter kopf ge ge ben, da mit ich mich wie der auf das kon zen

trie re, was ich hier tue, in die sem Mo ment, statt mir Ge dan

ken da rü ber zu ma chen, was viel leicht ir gend wo ge tan wer

den könn te.
Ich be wäl ti ge die nächs ten Dä cher ohne Prob le me, steu e re 

un ter dem schwarz blau en Him mel im mer wei ter auf den Turm 

zu. Das Ein zi ge, was mir im Au gen blick Kopf zer bre chen be

rei tet, ist der Schat ten, der die West mau er des Turms hi nauf

klet tert. Ei gent lich müss te Finn als Kämp fer voll kom men un

ge eig net sein, doch trotz sei ner Winte ria ner Lei bes fül le hat 

er mich mit Winte ria ner Be weg lich keit im mer  ir gend wie ab

ge hängt.

Ohne Zö gern schwin ge ich mich vom letz ten Dach zu ei

nem ho ri zon ta len Pfos ten auf der Sei te des Turms.

Die Flag ge von Früh ling fat tert un ter mir, eine schwar ze 

Son ne vor gel bem Grund. Die se Fah nen stan gen sind per fek

te Weg wei ser, es scheint fast so, als hät ten die Ar chi tek ten sie 

ext ra in ihre Plä ne auf ge nom men, für den Fall, dass feind li che 

Sol da ten ei nen schnel len Weg ins In ne re be nö tig ten. Wenn 
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wir Win ter wie der auf bau en, wird es kei ne Fah nen stan gen an 

Ge bäu den ge ben. Nir gend wo.

Fens ter sims, Bal kon, Fens ter sims, Fah nen stan ge und wie der 

von vorn – in die ser Rei hen fol ge lau fen mei ne Sprün ge ab, 

bis ich schließ lich den obers ten Bal kon er rei che. Der war me 

oran ge  Schein des Feu ers dringt durch ei nen Spalt in der Mit

te di cker Vor hän ge. Finn war tet be reits auf mich, kau ert auf 

dem Sims und grinst mich an.

Ich schwin ge mich zu ihm hoch und hau che: Ich has se dich.
Er grinst noch brei ter.

Wir spit zen die Oh ren, lau schen, ob sich drin nen et was 

regt. Sirs Aus sa gen zu fol ge han delt es sich hier um das Büro 

des Stadt äl tes ten. Wir hö ren nichts au ßer dem ste ti gen Ge

knis ter ei nes Feu ers und dem sanf ten Rau schen der Vor hän ge, 

die, be wegt durch ei nen leich ten Luft zug, über den Stein bo

den strei fen. Ich wer fe ei nen Blick über die Schul ter und sehe 

hi naus in die Nacht, die sich un ter uns aus brei tet. Von die sem 

Bal kon aus geht es steil hi nun ter auf die Stra ße, mit ein paar 

Fens ter sim sen da zwi schen. Ein wei te rer Flucht weg, den ich 

mir ein prä gen muss.

Wir las sen uns auf den Bal kon bo den hinun ter und schlei

chen auf die Vor hän ge zu. Finn späht durch ei nen Spalt, sei ne 

Au gen fa ckern im gol de nen Licht. Dann nickt er mir zu. Der 

Raum ist leer. Das Ad re na lin in mei nen Adern macht mich 

ganz zitt rig vor Auf re gung, als ich nach ei nem der Vor hän

ge grei fe, ihn zur Sei te zie he und in das In ne re hi nein glei te.

Die Feu er stel le in der hin te ren Ecke, in der sich Holz schei

te hoch auf tür men, gibt bulle rnde Ge räu sche von sich – der 
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